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Im Frankreich der 1920er bis 1940er Jahre prägte der lvIittelmeerraum - la 

lvIiditerranfe - die intellektuelle Welt. Die bekannten Beiträge der Schrift­
steller Albert Camus und Gabtiel Aurusio zu einem »mediterranen« Huma­
nismus bildeten nur ein Element der }}1\1ittelrneerwelle«, die in dieser Zeit 

über Frankreich hlnwegrollte.1 Interdisziplinäre l'vIittelmeer-Forschungs­

zentren wie die Acadimie miditeITaneenne (seit 1926) oder der Centre ttniversitai­
re miditerranien (seit 1933) organisierten aufsehenerregende Konferenzen 
und konkurrierten in dieser Zeit um die wissenschaftliche Deutungsmacht 
über die l\.1ittelmeerregion.2 1n den wirkungsmächtigen Werken Andre 
Sicgfricds (1943) und Fernand Braudels (1949) avancierte das i\littelmeer 

Zu einem regelrechten Paradigma, das seitdem zum allgemeinen Grundbe­

stand der Geschichtswissenschaft zählt. 3 

Diese Konjunktur des hIittehneers als Denkfigur kam keineswegs wie 

ein Blitz aus heiterem Himmel. Bereits seit dem Ende des 18. Jahrhundetts 
häuften französische Literaten und Wissenschafder Bilder, Daten und 

Vorstellungen an, die den Begriff der Mediterranee allmählich mit IrIhait 

füllten. Die hiermit einsetzende Geschichte des modernen französischen 
I'vfittehneerdenkens erscheint allein schon aufgrund ihrer weiten Zeit-

* Für kritische Lektüre lUld fmchtbare Arueguogen möchte ich Jürgen Kniep, Kirsten 
Schütder und Christian Windler herzlich danken. Selbstverständlich bleibt der Autor fiir 

jegliche verbliebene Fehler verantwortlich. 
1 Vergleiche u.a. Audisio, Gabriel,Jetlllesse de Ja Midi/erranie, Paris 1935; ders., Sei de Ja mer, 

Paris 1936; Camus, Albert, »Noces (1938)«, in: ders., Essais, Paris 1965, S. 51-88. 
2 Siehe VaU!ry, Paul, Projet d'organisatioll du Cmlre Il1tiversilaire miditerranim de Niee, Nice 1933; 

sowie Cahier de i'Aeademie miditermnienne (1935-1937); Conjerenccs du Cmtrr Jmiversitaire medi­
terranem (1936-1937). 

3 Vergleiche Braude!, Femand, La MiditeITanie et ie mOllde miditeITa11em a l'ipoque de Philippe 
11, 3 Bde., Paris 1949; Siegfried, Andre, VJle ge11erale de Ja MiditeITanie, Paris 1943. 
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spanne, verschiedenen Zugänge, unzähligen Quellen und internationalen 
Dimension als polymorph und kaum überschaubar. 4 

Hinter dieser Vielfalt lassen sich jedoch auch Querverbindungen und 
intertextuelle Bezüge ausmachen. Einen solchen historischen Zusammen­

hang bildet die geopolitische Bedeutung des lvIittehneermotivs, die auf 
dessen Verbindtmg mit dem französischen Kolonialprojekt zurückgeht: 
)~[L]es >inspirations mediterraneennes( les plus abstraites DU les plus litterai­
res n'ont jamais ete totalement deconnectees de l'expansion et de 
l'avcl1ture coloniale [ ... ].«5 Das l\1ittelmeennotiv bildete sich gegen Ende 

des 18. Jahrhunderts zeitgleich mit einer offensiven französischen 11ittel­
ll'lcerpolitik heraus. Das dann im 19. und frühen 20. Jahrhundert entste­

hende Kolonialreich Frankreichs im westlichen Nordafrika fungierte häufig 
als Anlass, Bezugspunkt und Bedingung für die verschiedenen Bilder- und 
Wissensproduktionen über die Mediterranee. Diese Beziehung zwischen 
l'vlittehneerdiskurs und kolonialer Expansion lässt sich somit vorsichtig als 

eine »Wahlverwandtschaft«6 kennzeichnen - als eine konstitutive histori­
sche Verknüpfong, die sich jedoch nicht auf ein einseitiges Bedingungsver­
hältnis beschränkt. 

Jene Wahlverwandtschaft lässt sich jedoch nicht bloß auf makrohis­

torischer Ebene festhalten, vielmehr ist sie gerade in konkreten Kontexten 
zu suchen, in denen das i\1ittelmeermotiv als eine Art iJcologische Res­

source angeeignet und ausgestaltet wurde. Der neben der Provence wich­
tigste Schauplatz des 11ittehneerdenkens lag dementsprechend auch an der 
kolonialen Peripherie Frankreichs: Es handelt sich um Algcrien, das mit 
einer politisch und zahlenm.'ißig gewichtigen Siedlerschaft im 19. und 20. 

Jahrhundert (1830-1962) die bedeutsamste französische Kolonie darstellte. 
Bis in die 1940er Jahre binein wurde das lvlittehneermotiv in Algerien ent-

4 Dies betonen Fabre, Thierry, »La France et Ja Meruterranee. Genealogies et representa­
tions«, in: ders./Jean-Claude Izzo, La ivUditerra"ie jraJl[aise, Paris 2000, S. 15-152 sowie 
das übergreifende Pt:üjekt Les repriselitalioJls de la Midfterramfe, hg. v. Thierry Fabre/Robert 
llbert, 10 Bde., Paris 2000. 

S Henry, Jean-Robert, »Metamorphoses du mythe mediterraneen«, in: ders./Gerard Gt:üc 
(Hg.), Politiqlles miditmamfenlfes enln: logiq/les italiqlles el espace civi~ Paris 2000, S. 41-56, hier 
S.42. 

6 Diese Formulierung ist J\;Iax Webers Überlegungen zum Verhältnis von pt:ütestantischer 
Ethik und Kapitalismus entlehnt, der dieses - in Abgreuzung von deterministischen Po­
sitionen - als »Wahlverwandtschaft« kennzeichnete. Vergleiche u.a. Webe:r, Max, »Auti­
kritisches Schlusswort zum )Geist des Kapitalismus( (1910)«, in: ders., Die proteskmlisclJe 
EtlJik 11: Knliken /lud A"tikritikeJI, hg. v. Johalll1eS Wiuckelmann, München 1968, S. 283-
345, hier S. 305. 
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scheidend ausgestaltet: Hier bildete sich seit dem Ende des 19. Jahrhun­

derts eine Siedlerkultur heraus, die sich den nordafrikanischen Raum an­
eignete. Die Vorstellung von der Nliditerranee als einem homogenen - »la­
teinischen« (»L'ltin<<) - Ratun war dabei eng verflochten mit der Identitäts­

stifttmg der - äußerst heterogenen - europäischen Siedlergemeinschaft 
Aigeriens. Dieses »lateinische« 1\1ittelmeerkonzept erreichte seinen Höhe­

punkt mit den pompösen Feierlichkeiten im Jahre 1930, welche die Kolo­
l1ialverwaltung anlässlich des hundertsten Jahrestags der französischen 
Landung in Algerien, dem Center/airs de f'Algerie frallfClise, veranstaltete. Das 
geistige Klima der Algene franfaise strahlte - wie ausblickend gezeigt wird -

auch auf das :l\.lutterland aus: Neben dem in .AJgeden geborenen Camus 
erfuhr auch Braudel als prominenter Protagonist des Ivlittehneerdenkens 
eine entscheidende Prägung während seines fast zehnjährigen Algerienauf­

enthalts. 
In diesem Beittag wird der lvlittehneerdisknrs also mit der Betrachtung 

Algeriens an einen seiner wichtigsten Kontexte zuruckgebWlden: Nach 
einer kurzen Annäherung an das Verhältnis von 11ittelmeerdenken und 
kolonialem Kontext im 19. Jahrhundert wendet sich die Analyse dem »la­

teinischen« 11ittehneermotiv in der algerischen Siedlerkultur zu. 1\1it Blick 
auf die besondere Struktur der Siedlergemeinschaft werden dabei die bis in 
die 1930er Jahre bestimmende »algerianistische« Literamr am Beispiel 

Louis Bertrands und die Symbolik des Centenaire untersucht. Vor allem die 
Hundertjahrfeiern und ihr öffentlicher Diskurs lassen sich als eine Art 
Sonde verwenden, um die koloniale Symbolik der IVlittelmeeridee französi­
scher Prägung auszuleuchten. Die genauere Analyse des Center/aire ist auch 
schon deshalb reizvoll, weil seine VerbindWlg zum »lateinischen« Ivlittel­
meer in der ForschWlg bisher eher behauptet als belegt wurde.? Ein ab­

schließender Ausblick macht deutlich, dass der l\!ittehneerdiskurs in Alge-

7 Auf diese Verbindung vel"Weisen u.a. Fabre, »Mediterranee [wie Anm. 4]«, S. 60; Risler, 
Camille, LI poldiqm clIUllrelle de la Frallce eil Algin'e. Les o1?Jcd{fs elles limites 1830-1962, Paris 
2004, S. 125f. Die bislang umfangreichste veröffentlichte Analyse der »lateinischen« 
Centenaire-Symbolik findet sich bei Oulebstt, Nabila, Les JiSages dll patrimoi1fe. l\lIofUlmmts. 
mI/sees ef polüiqm cololliale eJI A/gin'e 183rJ.--.-1930, Paris 2004, S. 282-288. Bezüglich der Ma­
terialgnUldlage und einiger wesentlicher Befunde rekurriert die in dem vorliegenden A.r­
tikel durchgefiilirte Analyse auf Teile meiner Magisterarbeit 0>Der )Centenaire de 
l' AIgerie franc;:aise< 1930. Kolonial- und Eriuneruugskultur in Algericn<~, in der ich den 
Centenaire einer umfassenden Untersuchung - als Ausdruck einer kolonialen Eriune­
ruugskultur in der algerischen Siedlergemeinschaft - unterzogen habe. 
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rien keineswegs festgefügt war und ab den 1930er Jahren verstärkten Um­
deutungsversuchen unterlag. 

Die Grundzüge des Mittehneerdenkens im 19. Jahrhundert 
und das koloniale Projekt 

Die im Folgenden holzschnittartig umrissenen Ideen zum lvfittehneer ent­

standen durch den Kontakt mit Nordafrika, in den französische Wissen­
schaftler, Politiker, Schriftsteller und Künstler seit dem Ende des 18. Jahr~ 
hunderts traten. Die Raumvorstellung des »1iittehneers« schöpfte aus ei­

nem Gemenge naturgeschichtlicher Beobachtungen, romantischer Land­
schaftsbilder und historischer Referenzen. Im Kern schlossen die Ge­
danken zur Beschaffenheit der Mtditerranee die Frage nach dem Verhältnis 

von Okzident und Orient ein, als dessen Kontaktrawn sie seit Jahrhun­
derten fungierte.8 Wenngleich es sich nicht darin erschöpfte, bot dieses 
vage Ideengemisch viele Anknüpfungspunkte für geostrategische und ko~ 
lonialistische Argumentationen. 

Bis weit ins 18. Jahrhundert hinein dominierte die Vorstellung vom 
l'vIittelmeerraum als einer wlcinheitlichcn, vielfach geteilten Grenzzone 
zwischen Europa, Afrika und Asien. Die zeitgenössischen Beschreibungen 
hoben deren heterogenen und zerstückelten Charakter helvor, indem das 

Meer hier weniger als eine eigenständige geographische Größe fungierte, 
als vielmehr in Verbindtmg mit den vielf.'iltigen anliegenden Landregionen 
stand: 

»Les pilotes partagent ordinairement eette mer [la Met mediterranee, JJ.] cn deux 

grandes parties, qu'ils appellent mer de Lu/an! et mer de Ponant. La met de Levant, DU 

la partie orientale de Ia met Meruterranee, comprend la met de Levant propre, le 
golfe de Satalie, mare lEget/m, vers l'isie de Chypre: I'Archipel, mare Asiaticum: la mer 
de Malmora, Ia mer Noire et Ja mer de Zabache. [ ... ] La mer de Ponant contient la 

8 Vergleiche Henry, Jean-Robert, »La France et le mythe mediterraneen«, in: Habib EI 

Malki (Hg.), La Miditerranie cu qllestiofl. COJif!its et interdipmdaJlteS, Casablanca 1991, S. 191-
199, hier S. 197. Zur französischen Maghreb-Diplomatie auf interaktioneller Ebene wie 
zru: Verwendung von l\:fi.ttelmeermotiven in diesem Kontext vergleiche Windler, Christi­
an, La diplomatie t"amme explriellcc de talltre. Conmls fraflfais au Maghreh (1700--1840), Geneve 
2002. 
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mer Ionienne, mare Ionilfm; le golfe de Venise, mare AdratiCllm; la mer de Toscane, 
mare TjIThemlm; le golfe de Lyon, mare GalliCllm.«9 

Diese Vorstellung schlug sich auch sprachlich nieder, da den französischen 
Wörterbüchern noch Mitte des 18. Jahrhunderts nur Varianten des Adjek~ 
tivs mediterrain mit der unspezifischen Bedeutung »situe au milieu des ter­
res« bekannt waren. lO Erst gegen Ende des Jahrhunderts bildete sich eine 
substantivische Bedeuhmg der lvIiditerranie heraus, die sich auf das "Mittel­
meer als eine klar verortete und einheitliche geographische Entität bezog -

eine Begriffsverwendung, die sich im Zuge des 19. J ahrhunderts ausweite~ 
te. Die Nachschlagewerke wiesen dabei inuner umfangreichere Definitio­

nen auf. 
Dieser begriffsgeschichtliche \Vandel von IJJediterraitl zu la Aliditenmlie 

vollzog sich parallel zu einer geopolitischen Neuausrichtung Frankreichs 
auf die IVIittehneerregion. l1 Wenngleich bereits bei Ludwig XV. entspre­
chende Voruberlegungen existiert hatten, bildete doch erst der Agypten~ 
feldzug Napoleons (1798-1801) den markanten Auftakt zu einer expansi~ 
ven französischen 11i.ttehneerpolitik. Damit sollte sich Frankreich, wie 

i\ußenminister Talleyrand dem Direktorium am 10. Juli 1798 erläuterte, für 
den erwarteten Zusanunenbruch des Osmanischen Reiches 0>Orientfrage«) 

9 Artikel »Mer mediterranee«, in: Le Grand didiomtaire histodque du j\1orid. Nouvelle et 

de:r:niere edition, Paris 1759,10 Bde., Bd. 7, S. 464. Vergleiche auch Artikel »Mediterra­
nee«, in: L 'E!1~TdapMie, Oll DiäiOJl1Iüire rais01lt1i des .rcicifCes, des arls t! du mit/ars, nou\'. impr. eu 
facsimile de la premiere ed. de 1751-1780, 17 Bde., Stuttgart 1966, Bd. 10, S. 299: }}La 
Meditcrranee s'appeloit autrefois In mer Grice et In Grande mer, elle est mailltenant parta­

gee en differents divisions qui portent differents noms.{( Alle Hervorhebungen im Origi­
nal. Im zweiten Zitat fillt bereits die Verscluänkung historisch-politischer und geogra­
phischer Faktoren innerhalb des Ivlittelmeerdenkens ins Auge. 

10 Vergleiche hierzu Bourguet, Marie-Noelle/Lepetit, Benlard, »Remarques sur les images 

de la Mediterranee (1750-1850)«, in: Marie-Noelle Bourguet u.a. (Hg.), Enqlletes C!1 Medi­
tmanie. Les expeditiolls franfaises d'Eg)pte, de Morie et d'Algide, Ades de colloq/le Athclles­
Nalfplie, 8-10 ;i/in 1995, Athenes 1999, S. 13--26; dies., »De la Mediterranee«, in: dies. u.a. 

(Hg.), L tnt/elltioll scimtifiqlle de la Mediterranee. Egypte - Morie - Algene, Paris 1998, S. 7-28, 
hier S. 10-12; Fabre, »Mediterranee [wie Anm. 4]«, S. 19-24. 

11 Vergleiche zum Folgenden Laru:ens, Henry, L'Expedition d'Eg)pte, Paris 1989, S. 12-24; 
Symcox, Geoffrey, »The Geopolitics of the Egyptian Expedition, 1797-179&<, in: Irene 

A. Bierman (Hg.), Napoleon /11 Egypt, Reading 2003, S. 13-31; Fabre, »Mediterranee [wie 
Anm. 41«, S. 25-28. Zru: Vorgeschichte im 18. Jahrhundert vergleiche Charles-Roux, 
Fram;ois, Les odgilles de i'Expiditiofl d'Eg)pte, Paris 1910. Zu den allgemeinen Umbrüchen 
im Verhältnis Europas zu außereuropäischen Kulturen am Ende des 18. Jahrhunderts 

vergleiche Oste:rhammel, Jiirgen, Die ElItZi1lfhentllg AstClJs. Ellrapa Imd die asiatisclJeJ1 Reiche 
im 18. Jahrhlmdert, München 1998, S. 375-403. 
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wappnen: ~)La ]\;Ieruterram!c doit etre exclusivement la met frans:aise. Son 

commerce curier flOUS appartient, et tout ce qui tend a en eIoigner les 
autres nations doit entrer dans nos vues.«12 Die hier schon zentrale Be­
zeichnung des :rvlittehneers al<; einer »met franc;aisc« beziehungsweise eines 

»lac fran<;:ais« wurde in den nachfolgenden 150 Jahren zu einer vielfach 
variierten Formel. 

Die Ägyptenexpedition etablierte zwei Prinzipien, die für die französi­
sche Expansion im Ivlittehneerraum wie für die Genese des lvIiditetTOnee­
Begriffs konstitutiv wurden. Erstens war sie eng mit dem Begriff der civili­
sation verbunden und damit dem revolutionären und aufklärerischen Den­
ken verhaftet Die dvilisatioll stand für die französischen Werte und Sitten, 
die als höchste Stufe eines vermeintlich universellen Entwicklungsprozes­
ses angesehen wurde. 13 Der Vorstoß in das »Land der Pharaonen« 1798 

galt vor diesem Hintergrund als Rückkehr an den Ursprungsort der Zivili­

sation. Der Erobenmg wurde die Bedeutung einer mission civilisatrice zuge­
wiesen, die zum Grundmythos nicht nur des französischen Kolonialismus 

werden sollte: Der französischen Nation lmd ihrer Armee oblag demnach 
die Aufgabe, außereuropäische Völker an die höhere »Zivilisation« heran­
zuführen. 

1\'1it dem Konzept der JJJission civilisatrice hängt auch das zweite Gnmd­
prinzip Zu::;ammen, das aus dem Feldzug hervorging: Die ]nteraktion von 
militärischer Eroberung und wissenschaftlicher Erforschung.14 Die franzö­

sischen Truppen wurden von einem »Korps« aus etwa zweihundert Wis­
senschaftlern und Künstlern begleitet. Diese »wissenschaftliche Expediti­
on« trug die Description de l'Egypte zusammen, eine monumentale Wissens­
sammlung über die naturräumliche, historische und soziokulturelle Be­
schaffenheit des Landes und seiner Menschen. 

Obwohl mitunter spanmmgsgeladen, et.,blierte sich diese Kooperation 
von wissenschaftlich-technischer Wissensproduktion und militärischer 

12 De Talleyrand-Perigord, Chacles rVlaurice, »Memoire sur la situation de Ja Republique 

fmnc;:aise consideree dans ses capports exterieurs avec les autres puissances, pc<!:sente au 
Directoire,le 10 juillet 1798«, in: ders., La (,'orrespolldaJlce diplomatiqlle de M. de Tall'!)'ralld' Le 
milllstere de Tal!t!)'raJld sous Ie Directoire, Paris 1891, S. 243--346, hier S. 339. 

13 Vergleiche Laurens, Expeditioll [wie Anm. I1J, S. 16-18; Windler, La dipwmatie [wie Anm. 
8], S. 11-13,373-379. 

14 Vergleiche Harten, Stuart, »Rediscovering Ancient Egypt. Bonaparte's Expedition and 
the Colonial Ideology of the Fcench Revolution«, in: Biecman, Napoleoll in Egypt [,vie 

Anm. 11], S. 33-46, v.a. S. 38--44; Lorcin, Patricia, Imperial !dmti/les. Stereotypil1g, Pngildice 
alld Race in Colollial Aigeria, New Yock 1995, S. 102-107. 
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Expansion in der Folgezeit: Sie wurde in Bildungs- und Forschungs­

einrichtungen wie der Ecole polyteclJlliqtle (ab 1804) institutionalisiert und 
weiter geführt.!' Auf den Ägyptenfeldzug folgte eine französische For­
sehtmgsexpedition auf dem Peloponnes (1829-1831). Die Eroberung Al­

geriens seit 1830 eröffnete den Wissenschaftlern ein weiteres überseeisches 
Experimentierfeld. Die Erforschung Algeriens erhielt vor allem durch die 
nach dem Vorbild der Ägyptenexpedition organisierten »wissenschaftliche 

Kommission« (1840-1842) entscheidende Schübel6 

Die modemen Natur- und Geisteswissenschaften formierten sich in 
Europa zu dieser Zeit also mcht nur neu, sondern prägten auch den lvlittel­

lneerbegriff lnaßgeblich mit. Vor dieseln Hintergrund kann von einer »\vis­
senschaftlichen Erfindung«!7 der l\1fditerraftee gesprochen werden, die sich 

im Wesentlichen auf zwei Bereiche stützte: Die Landschafts- und Klimaun­
tersuchungen sowie die historisch-archäologische Forschung. 

Die Vorstellung eines einheitlichen Ivlittelmeerraums kam zunächst in 
den naturwissenschaftlich-geographischen Studien auP8 Entgegen ihren 

ursprünglichen Erwartungen betonten die entsandten Botaniker, Geogra­

phen Wld KJimaforscher die Ähnlichkeit zwischen den nordafrikanischen 
und südeuropäischen Landschaften. In diesem Zusammenhang fiel daher 

schon relativ früh der Begriff einer region JHediterralleellne (Candulle). Diese 
Naturbeobachtungen vermischten sich dabei häufig mit dem normativ 
besetzten Thema der civilisatioll, eine Verbindung, die im Werk des Geogra­
phen Elisee Reclus kuhninierte: Die geographisch-klimatischen Merkmale 
des 11ittelmeers galten als natürliche Grundbedingungen für die Entste­
hung der Zivilisation. 19 

Die historisch-archäologische Forschung, welche die französischen Er­

oberungen im Ivlittelmeer stets begleitete oder diesen sogar vorausging, 

15 Zu diesen Verflechmngen vergleiche Lorcin, Idmtities [wie Anm. 14], S. 99-102, 108-
113. Einen vorsichtigen Versuch, die Verbindung von Militär und Wissenschaft zu den­

ken, bietet Lepetit, Bemard, »:Missions scientifiques et expeditions militaices. Remarques 
sur leucs modalites d'articulation«, in: Bourguet u.a., Illvmtio1J [wie Anm. 10l, S. 97-116. 

16 Vergleiche zu diesen Expeditionen die Beiträge in: Bourguet u.a., InvelJtioll [wie Anm. 
10]; dies., EllqllCtes [wie Anm. 10J; Lorcin, !dmtitles [wie Anm. 141, S. 49-51. 

17 Bourguet u.a., InuentiOlI [wie Anm. 10]; Fabre, »Mediterranee [wie Anm. 4]«, S. 38. 

18 Vergleiche die Beitriige in: Bourguet u.a., bWeJltion [wie Anm. 10] und dies., Ellq,,§tes [wie 
Anm. 10J sowie Rud, Anne, »L'invention de la Mediterranee«, in: Vingtieme Süde, Jg. 32 
(Dez.jOkt. 1991), S. 7-14, hier S. 8-11; Fabre, »Mediterranee [wie Anm. 4]«, S. 38-47. 

19 Vergleiche Reclus, Elisee, NOHvel1e geographie tmiverseUe, 19 Bde., Paris 1876-1894, hier Bd. 
1: L'Ellrape min'diol1ale, Paris 1876. Zum Werk vergleiche Ruel, »Invention [wie Anm. 
18]«, S. 9f. 
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stellte ein zeitliches Kontinuum innerhalb dieses Raumes her.2D Im Zuge 

der ersten heiden NIittelmeerexpeditionen schloss sie zunächst die altägyp­
tischen l.md altgriechischen Kulturen an europäische Traditionen an. lVIit 
den Eroberungen im Maghreb wandte sie sich vorwiegend den römischen 
Spuren zu und stand damit in enger Verbindung zur kolonialen Aneignung: 
Der nicht selten pathetische Blick auf die römischen Ruinen diente in die­
sem Kontext dazu, die Eroberung zu legitimieren, sich im fremden Terri­
torium an »vertrauten« Größen zu orientieren und praktisches Wissen für 
seine Besiedlung zu erwerben.21 Bereits in der noch sehr unruhigen und 

blutigen Eroberungsphase (1830-1857) wurden daher erste archäologische 
Forschul1gseinrichtungcl1 in I\Jgerien geschaffen. 

Parallel Zu dieser vielfaltigen wissenschaftlichen Homogenisierung des 
ßtlittelmeerraums vollzog sich auch dessen literarische und ästhetische 

Aneignung. Der »Süden« als Chiffre für die südeuropäischen und nordafri­
kanischen l'vlittehneerküsten bildete seit Anfang des 19. Jahrhunderts ein 
beliebtes Reiseziel französischer frühromantischer Schriftsteller, deren 

Erfahrungen sich in viel gelesenen Reiseberichten niederschlugen.22 Stilbil­

dend war hier das durch Madame de Stad eingeführte Konzept des "SÜ­

dens« 0>:M:idi<0: In Abgrenzung vom »Norden« beschrieb sie 1vlittel­
meerlandschaften und -klima als Quellen eines »südlichen« Gemüts.23 Die 
Reiseberichte Chateaubriands (1811) und Lamartines (1835) gestalteten 

20Vergleiche Ruel, Anne, »L'invention de la Mediterranee. Compaaisons franco­
allemandes«, in: Henry/Groc, Poliliqllcs midilerrallicmrcs [wie Anm. 5], S. 29-39. 

21 Vergleiche Lorcin, Patrida, »Rome and Fratlce in Africa. Recoverillg Colonial Algeria's 
Latin Past«, in: French Histon"cal Sludies, Jg. 25, H. 2 (2002), S. 295-329, hier S. 299-311; 
Benabou, Marcel, »L'imperialisme et l'Afrique du Nord. Le modele romain«, in: Damel 
Nordmann/jean-Pierre Raison (Hg.), Sciences de l'hommc cl conquete "oloniale, Paris 1980, S. 
15-22; Fremeaux, Jacques, »Souvenirs de Rome et presence frans:aise au Maghreb. Essai 
d'investigation«, in: Jean-Claude Vatin (Hg.), COlllraissonces dll klag/mb, Paris 1984, S. 29-
46. Eine Vorreiterrolle hatte hier sicherlich das Werk von de Vohley, Constantin­
Franc;:ois, »Les :ruines Oll Meditation sor les Revolutions des Empires (1791)«, in: de:rs., 
(Ellvres, 2 Bde., Paris 1989, Bd. 1, S. 165-439. 

22 Vergleiche hierzu Mendelson, David, »The Idea of the Meditercanean in Early Nine­
teenth-Celltury French Litecature«, in: Medilerranean Histon"cal Revicw, Jg. 17 Ouni 2002), S. 
25-48. 

23 Siehe de Stael-Holstein, Anne Louise G., »De la litte:ratllre consideree dans ses capports 
avec les institutions sodales (1800)«, in: dies., (EI/vm compJetes, 3 Bde., Paris 1861, Bd. 1, 
S. 196-234, hie:r S. 252f.; dies., »Corinne ou l'Italie (1807)<<, in: Ebd., Bd. 1, S. 653-863. 
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diese literarische lvIittelmeerwahrnehmung weiter aus.24 Die minutiösen 
Landschaftsbeschreibungen dieser Autoren zeichneten die lvIiditerranie als 

einen durch Licht, Sonne, satte Farben, Wänne und Lebensfreude gepräg­
ten Ort. Zugleich wurde dieser Raum zum Bezugspunkt nostalgischer 
Erinnerung an die eigene religiös-kulturelle Herkunft: Detaillierte Be­
schreibungen gaben den antiken Ruinen - insbesondere Karthago - eine 
ästhetische und spirituelle Bedeutung, die über Flauberts »Salammbo« 

(1863) weite Leserkreise erreichte.25 

Diesen vieWiltigen Vorstellungen vom IvIittelmeer als Einheit entsprach 
das politische J\.Iodell einer abendländisch dominicrtcn J\1iditerranie, in dem 
Südeuropa gewissetmaßen auf Nordafrika ausgeweitet wurde.26 Die mythi­

sierte politische Einheit des IvIittelmeers unter Rom galt so als lvIaßstab 
und Ziel des französischen Kolonialismus, das mit der Eroberung Tune­

siens (1881) und Marokkos (ab 1904) als Empire mediterranem Wirklichkeit 
zu werden schien.27 Nicht wenige Schöpfer des MiditetTonie-Gedankens 
legten eine solche politische Aneignung sogar selbst nahe. Der Schrift­
steller Lamartine beispielsweise verfasste einen prokolonialistisches »resu­

rne politique« seiner Reisen, während der Geograph Rec1us in der Erobe­
rung Nordafrikas die Wiederherstellung der »cohesion naturelle« des IVIit­
tehneerraums sah.::8 Diese politisclle Praxis dcs f'vIittehnccrdenkens erreich­

te innerhalb der Siedlergemeinschaft Algeriel1s ihre deutlichste Ausprä­

gung. 

24 Vergleiche de Chateaubriand, Frans:ois-Rene, ItiJleraire de PanJ a pmsalem cl de Jimsalem d 
Pan"s, 3 Bde., Paris 1811 und de Lamartine, Alphonse, S oJlVellirs, impressioNs, pensees et pttysa­
ges pendant 1111 vl!yage 811 On"81I1 1832-1833, Oll Notes d~11I vqyagmr, 4 Bde., Paris 1835. 

25 Vergleiche Flaube:rt, Gustave, Salammbd, Paris 1863. Siehe auch Chateaubriand, Itilriraire 
[wie Anm. 24], Bd. 3, S. 125-211, wo sich die wohl berühmteste Beschreibung findet. 
Vergleiche Marx, Jacques, »Les Nilles d'oe< et le mirage latin dans 1a littecature maghre­
bine des Frans:ais«,.in: Pris81lce fraJlcophone,Jg. 37 (1990), S. 101-123, hier S. 107-115. 

26 Vergleiche hierzu v.a. Henry, »Metamocphoses {wie Anm. 5J«, S. 47-49; de:rs., »Mythe 

[wie Anm. 8j«, S. 193f. 
27 Vergleiche Fab:re, »Mediterranee [wie Anm. 4]<<, S. 118f. 
28 Vergleiche de Lama:ctine, Alphonse, VJlCS, discolIrs cl articles sJlr la qllCslioll d'On'81I1, Paris 

1840; Reclus, Elisee, L'Hommc el la Icm. Hüloire colllemporahrc, 6 Bde., Paris 1905-1908, 
hier Bd. 1, S. 156. 
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Das algerische Siedlerregime und die imagined community 

Im Zuge ihrer Eroberung und Kolonialisierung avancierte die Aigerie 
frallfaise zum bedeutsamsten kolonialen Projekt Frankreichs, das in enger 
Verbindung zur Etablierung des dortigen Sicdlerregimes stand.29 rvlit der 
Niederschlagung des großen Aufstands von 1870/71 und der zeitgleichen 
Ausrufung der Dritten Republik im Mutterland konnte sich die Siedler­
schaft ~>colons(0 nämlich als tonangebende Kraft in der Kolonie durchset­
zen. In dieser Zeit wurde Algerien zum zentralen Aktionsfeld der so ge­
nannten Assimilationspolitik, der offiziellen Kolonialdoktrin der Dritten 

Republik: Nordalgerien galt (wie schon 1848) als integraler Bestandteil des 
Nationalterritoriums, die europäische Bevölkerung unterstand französi­
schem Staatsrecht. Hiermit setZte ein Prozess ein, der die algerische Kolo­

nialgeschichte bis zum Unabbängigkeitskrieg (1954--1962) bestinuute: Der 
Versuch der Siedler und der Kolonialverwaltung, Algerien als ihr eigenes 
Land Zu definieren und sich als dessen legitime Besitzer zu etablieren. In 

diesem Rabmen sind auch die Hundertjahrfeiern von 1930 zu sehen, die 
Algerien als »I\Ieisterwerk« des französischen Kolonialismus zelebl1crten.30 

Derartige Selbstinszeruerungen und -vcrgewisserungen waren nicht zu­

letzt deshalb notwendig für den Etablierungsprozess Französisch­
,'\lgcricns, weil sich Jesscn Grunuprobleme mit zunchmel1Jcr Dring­

lichkeit offenbarten. So bot die 1830 als ein innenpolitisches Ablenkungs­
manöver begonnene, ungeplante Eroberung keinen wirklichen legitima­
torischen Gründungsmythos für die koloniale Gemeinschaft. Die J ahr­
zehnte nach 1830 waren vielmehr von politischen Umstürzen im Mutter­
land, der militärischen Eigendynamik der Armee d 'Afrique, zähem Wider­

stand der ansässigen Bevölkerung sowie offenen Konflikten zwischen der 
Militärfübrung und der sich allmählieb formierenden Siedlerschaft gekenn­

zeichnet. Dieses Legitimationsproblem verschärfte sich angesichts der 

29 Zur Geschichte Algeriens vergleiche v.a. Julien, Charles-AncL:e, Histoire de l'Algin'e COlltem­
poraim, Bd. 1: La conq'tete cl le; dibllt.s de Ja colonisauon (1827-1871), Paris 1964; Ageron, 
Charles-Robcrt, Histoirc de l'Algirie cOlltemporaine, Bd. 2: De nnJJlmctüm de 1871 au dielen­
cbement tle /agilem de liberalioll (1954), Paris 1979; Stora, Benjamin, Histoirc de l'Algene colo­
male (1830-1945), Pa:cis 1991. 

30 Zur Dokumentation des Centenaire vergleiche v.a. die offiziellen Berichte der Organisa­
toren Mercier, Gustave, Lc CentenlJirc de l'Algen·c. Commissanat general du Cenlenairc. Exposi 
tl'ensemble,2 Bde., Alger 1931; Weiss, Rene, Lu CeIJlmaire de l'Algene jranfaise (1830-1930), 
2 Bde., Paris 1930 sowie das »Goldene Buch« Lu Livre cI'or dll Centmaire de l'Algin'c fran­
lai". 1830-1930, Alged930, S. 95-511. 
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radikalen Ausgrenzungspolitik gegenüber der autochthonen Bevölkerung, 

die seit der Jahrhundertwende zunehmend von liberalen Kolonialpolitikern 

im Mutterland kritisiert wurde. 
Vor allem aber bedrohte eine latente demographische Krise das Projekt 

der Aigerie fraltfaise. Unter den Siedlern ging seit der Jahrhundertwende die 
Angst vor dem »depeuplement« um: Die Neuansiedlung war beinahe zum 
Erliegen gekorumen.31 Außerdem ging zwischen 1919 und 1954 die Ge­

burtenrate der Siedlergemeinschaft zurück, was im Kontrast zum sprung­
haften Wachstum der »indigenen« Bevölkerung stand und deshalb als exi­

stenzielle Bedrohung wahrgenorumen wurde (Abb. 1). 
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Abb. 1: Bevolkentngsentwicklllng in Algerie" 1870-1954 

(Quelle: Agerol1, Charles-Roberl, Histoirc de 1'Algin'c wlllemporaüre, Pans 1979, S. 118-130,469-
479; ders., Histoire del'Algine contemporainc, 10. A,!P., Pans 1999. S. 23-25, 27-30, 40, 55, 61, 
73-79.) 

31 Vergleiche Ageton, Histoire [wie Anm. 29], S. 469-477; Gosnell, Jonathan K, The Polilies 

ojFrenc!Jflcss in ColonialA!geria 1930-1954, Rochester 2002, S. 22-33. 
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Abb. 2: StaatsangebO'rigkeiten innerhalb der Siedlerschaft 1840-1954 

(QlIelle: Ageroll, CIJarles-Robert, His/oin del'Algirie cOII!emporaillf, Palis 1979, S. 118-130, 469-
479; dm., His/ain tk I'Algine aJ1Jfcmporaim, 10. Altjl., Paris 1999, S. 23-25, 27-30, 40, 55, 61, 
73-79) 

Ein weiteres demographisches Problem stellte die ethnisch-kulturelle und 
soziale Zerfaserung der Siedlergemeinschaft dar: Die Siedler waren nicht 
bloß aus Frankreich, sondern zu einem größeren Teil aus Spanien, I\1alta 

und Italien eingewandert. Eine deutliche I\Iehrheit an französischen Staats­

bürgern unter ihnen wurde überhaupt erst mit der Einbürgerung der algeri­
schen Juden (1870) und ab 1889 aller in Algerien geborener Europäer 
geschaffen (Abb. 2).32 Nichtsdestoweniger blieb die Gemeinschaft in sich 
zersplittert: Die Juden wurden faktisch nie im Kreis der europäischen Sied­
ler akzeptiert, und auch die Neo-Franfais blieben von den FrafJfais de souche 

unterschieden. Auf der Grundlage einer solchen ethnisch-religiösen Diffe­
renzierung bildeten sich allmählich eigene, algerische Sozialstrukturen her­

aus. Dessen ungeachtet erschien die kulturelle und geistige Integrität der 

Siedlerschaft nie ganz gesichert.33 Gemeinsatn mit dem rapiden Wachstum 
der indigenen Bevölkerung nährte dies die Furcht vor der »defrancisatton« 

32Vergleiche Gosnell, Fnmc!Jllcss [wie Amn. 31], S. 24; Julien, Histoire [wie Anm. 29], S, 
467-469; Ageron, Histmn [wie Anm. 29], S, 118--133. 

33 Vergleiche hierzu die Fallstudie von Prochaska, David, MakingAfgena Frenc!J. Colomolism 
in BOlle, 1870-1920, Cambridge 1990, S. 97-229; Loocin, Idenlities [wie Anm. 14J, S. 185f., 
196-211. 
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Algeriens.34 Zudem war die Gemeinschaft sozio-ökonomisch stark polari­
siert: Die in ärmlichen Verhältnissen lebenden städtischen und ländlichen 
Unterschichten 0>petits blancS<0 hatten mit den wohlhabenden Groß­
grundbesitzern (»gros colonat<0 wenig mehr gemeinsam als die europäische 

Herkunft.35 

Neben dem Zwang, die Kolonisation zu legitimieren, sah sich das Zivil­

regime Algeriens also mit dem Problem der fehlenden sozialen und kultu­
rellen Kohäsion der Siedlergemeinschaft konfrontiert. In der algerischen 
Siedlerkultur, die sich seit dem Ende des 19. Jahrhunderts allmählich ent­

faltete, spiegelten sich diese Krisen- und Problemlagen wider.36 TVlit ihrer 
dezidierten »volonte identitaire«37 zielte sie darauf, das fehlende Gemein­
schaftsgefühl kognitiv zu stiften und die europäischen Siedler im nordafri­
kanischen Raum zu verwurzeln. Das Konzept des }}lateinischen« "fvIittel­
meers wurde dabei in der Kolonialliteratur, innerhalb der kolonialistischen 
Schule an der Universität von Algier und schließlich auch in der Symbolik 

der Hunder~ahrfeiem zur bestimmenden Integrationsfigur der Algerie 

franraise. Die algerische Siedlergemeinschaft bildete vor diesem Hintergrund 
eine koloniale imagined community (Anders on), was ein Blick auf den Prota­
gonisten der }}lateinischen« Kolonialkultur, Louis Bertrand, verdeutlicht. 

34 Vergleiche Angelleli, Jean-Paul, L'upinion frallfaisc cll'Afgine dc 1930 J travcrs la presse et le 
livre, These de 3e cyde, Uuiversite de Paris X Paris-Nanteue, 1972 (Mikrofiche­

Au,gabe), S. 356-358. 
35 Zur a1gerischen Sozialstruktur vergleiche Stora, Hisloire [wie Anm. 29], S, 93-98; Ageron, 

Hisloire [wie Anm. 29}, S. 507-532, 
36 Zu Kolouia.lkultur und Wahroehmungsstrukturen in und um Algerien siehe die jüngere 

noroamerika.nische Algerienforschung, die sich mit den Namen David Prochaska, Patri­

da Lorcin, Zeynep <;:elik, Peter Dunwoodie und Jonathan Gosnell verbindet. Wichtige 

Einsichten bietet zudem die von Jean Dejeux und Jean-Robert Henry vorangetriebene 

Forschung zur algerischen Kolonialliteratur, Vergleiche ferner den }}K1assiker« Lucas, 
Philippe/Vatin, Jean-Claude, L'Algin'c dcs (wlhropologlfcs, Paris 1975; Guilhaume, Jean­
Frans:ois, Les mythcs jondatcurs dc l'Afgin'e frallwise, Paris 1992 sowie Oulebsir, Usagcs dJi Pa­
Inmoinc [wie Anm, 7], 

37 Siblot, Paul, }}Peres spirituels et mythes fondateurs de l'AIgerianisme«, in: Martine Ma­

thieu (Hg,), Le roman colomal, Paris 1987, S. 29-59, hier S. 33, 
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Louis Bertrand und die rassistische Mittelmeerästhetik 

In den 1890er Jahren wurde Louis Bertrand, seit 1891 Lehrer in Algier, 
zum Schöpfer einer neuen Literaturströmung: einer dezidiert algerischen, 
das heißt in Algericn verfassten Kolonialliteratur. 38 Der enorme Erfolg 

seiner Werke verdeutlicht, wie sehr sie auf Erfahrungsbestände und Be­
dürfnisse der Siedlerschaft antworteten. Sie prägten eine ganze Generation 
jüngerer, in Algerien geborener Autoren, die sich in den 1920er Jahren in 
der Bewegung des AlgbiaJltsme organisierten und das von Bertrand popula­
risierte Thema der »algerischen Rasse« ins Zentrum ihres Schaffens ste11-

te11.39 Bertrands Werk verdichtete das geistige Klima, das in der Zwischen­
kriegszeit auch die Universität von Algier durchzog, wo sich Geographen 
(wie Emile-Felix Gautier), Historiker (wie Georges Yver) und Archäologen 

(wie Eugcne Albertini) der Aigerie latinc verschrieben. 4o Seine Ausstrah­
lungskraft in der algerischen wie französischen Öffentlichkeit war so stark, 

dass er 1925 in die AcadbIJie franfaise berufen wurde. 1930 mehrfach als eine 
»grande figure du Centenaire<J-l gefeiert, steuerte Bertrand auch zu der 
Hundertjahrfeier mehrere Veröffentlichungen bei und wirkte organisato­
risch mit.42 

38 Zum Werdegang Bertrands vergleiche seine Autobiographie Bertrand, Louis, Une Dnli­
nie IT-": SlIr les TOll/es (bi Sud, Paris 1936, v.a. S. 25-97, 204-222. Zu Grundzügen und Hin­
tt:rgrüuden sdnes Werks vergleiche Dejeux, Jean, »De l'e[ernel memterraneen a l'eternel 
Jugurtha«, in: RcI'JIC alginc/J!1e dn S'Ünt'C jllndiqllcs, k{)/Jomiqllcs cl politiqlfcs, Jg. 14 (1977), S. 
658--728, hier S. 660--675; Belamri, R.'lbah, L'auvre Je Louis Bertrand M"roir Je I}diohgie t'O­

IOllialiste, Alger 1980, v.a. S. 139-266. 

39 Zum »AIgerianismus« vergleiche Gourdon, Hubert/Henry, Jean-Robert/Henry, Fran­
I[oise, })Roman colonial et ideologie coloniale en AIgerie«, in: Revue algen"ell1le des sciem"l! Jim~ 
diques, iconomiqJJes cl politiques,Jg. 11 (März 1974), S. 7-252, v.a. S. 139-156; Dejeux, Jean, 
La littiralltre algeriell1le t'01ffemporaille, Paris 1975, S. 15-55. 

40 Vergleiche dazu Vatin,Jean-Claude, L'..A./gin"e politique: Hisfoin: ef so.#li, 2. erw. Aufl., Paris 
1983, S. 24f.; Paris, Erato, LagmCse intellectmUe de I'tEllvre de Femand BratldeL La Miditerranee 
elle monde miditerraneen a I'ipoqtle de Philtppe II (1923-1947), These nouveau regime 
EHESS, Paris 1997 [T\1ikrofiche-AusgabeJ, S. 1-56. 

41 Rimbault, Paul, Alger 1830-1930. Les GraNdes Figtlf'f!S du Cmtmaif"/!, Paris 1929, S. 270-
273. 

42 Vergleiche Bertrand, Louis, Le rammJ de la cOllqllCte - 1830, Paris 1930; ders., »Le Cente­
naire de l'Algerie frant:;aise«, in: Illmlralion v. 24.05.1930, S. 104-106. Zu seiner .Mit­
gliedschaft im Comite metropolitain de propagande du Centenaire vergleiche Les Cahiers 
dll Cmtenail"/!, hg. v. Comite national metropolitain du Centenatte de l'AJgerie, 12 Bde., 

Paris 1930, No. XII: Cartes-index. Glossain:, dOCllmmts, dll1Jexes, rapport geniml, Paris 1930, S. 
51. 
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Geprägt durch das Dekadenzdenken des Pill de Siide zelebrierte Bert­

rand in seinen Romanen das rüde Alltagsleben des Bab-el-Oued-Viertels 
von Algier als Geburtsort einer neuen »Rasse«.43 Hierbei griff er bewusst 
auf verschiedene Merkmale der Siedlergemeinschaft zurück und verknüpf­
te sie zu einer ästhetisierten Rassentheorie: Das raue und vitale Klima 
Nordafrikas und der direkte Kontakt mit den feindlichen )Barbaren« er­

schienen ihm als Impulse für die Wiedergeburt der durch die Moderne 
verkümmerten Europäer. Damit und aufgrund ihrer spezifisch »romani­
schen Rassenmischung« aus Franzosen, Spaniern, Italienern und Maltesern 
galt ihm die Siedlerschaft als Geburtsort eines vitaleren Menschentypus, 

des Algh7en.44 

Unter Rückgriff auf archäologische Befunde versah Bertrand seine 
Theorie zunehmend mit einem historischen Bezugsrahmen - der Erinne­

rung an die römische Mediterranie.45 Vor diesem historischen Hintergrund 

beschrieb Bertrand eine Rückkehr der »Latins d'Afrique«'16 in Gestalt der 
Siedler und eine allgemeine ))resurrection de l' Afrique latine« in Algerien.47 

Vor allem in den 1920em baute er diese Rassentheorie zu einem erinne­
rungspolitischen Programm für die Siedler aus.48 Die römischen Ruinen 
erhielten - in ästhetischer Verbindung mit den :rvIittehneerlandschaften -
eine gleichsam reliquienhafte Bedeutung: Bertraml spielte :sie ab freunJli-

43 Vergleiche vor allem Bertrands Erstlingsroman von 1899 Bertrand, Louis, Le Sang des 
Ra .. I!J (1899), Pru:1.s 1921 SO'wie ders., La Cifld, Paris 1901; ders., Pipete le bim-aimi, Pari" 

1904. 
44 Zu der seit Mitte des 19. Jahrhwlderts in der Provence aufkommenden und dann in der 

Rechten rezipierten »idee latine« vergleiche Ruel, Anne, »Le concept de 1'l Mediterranee 

a la fin du XIXe siede«, in: Bourguet 1U., Enquetes [wie Anm. 10], S. 31-41, hier S. 36-
41; Fabre, »Mediterranee Iwie Anm. 4]«, S. 69-78. 

45 Den Beginn dieser Geschichtstheorie bilden seine Reisebeschreibungen von 1903/04 

Bertrand, Louis, Lejardin de Ja morl (1903/04), Paris 1921, S. I-XII, 164-308. Die »latei­
nische« Vergangenheit A1geriens richtete er bewusst gegen einige offizielle Versuche, das 
muslimische Erbe des Landes zu würdigen und :in einem »neomaunschen« Architektur­
stil aufzugreifen. Vergleiche zu diesen Experimenten Oulebstt, Usages du Patnmoille [wie 

Arun. 7], S. 233-260. 
46 Bertrand, Louis, »Notre Afrique«, in: dcrs., DeVdfJt I1slam, Paris 1926, S. 127-175, hier S. 

127. 
47 Bertrand, Louis, »La Resurrection de l'Afrique latine<(, in: Afnque latine, Jg. 1 

(1921/1922), S. 181-201. 
48 Vergleiche Bertrand, Louis, Les villes tI'or. Aigerie et Tllnisie romaines, Paris 1921; ders., 

)}Discours a la nation africaine«, in: Revue des DeJlx M.ondes, Jg. 91 (Nov';Dez. 1921), S. 

481-495,1921; ders., »Afriea«, in: Revtte des Dellx Mondes, Jg. 92 (MärdAprill922), S. 

114-135; ders., »Notre Afrique [wie Anm. 46]«. 
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ehe und lichtdurehflutete I///Ies d'or und Orte persönlicher Erweckungser­
lebnisse systematisch gegen die verschlossenen I/il/es Manches des Islam aus: 

»Rome est ici, avec ses dieux, sa politique, ses arts et ses lettres. Mes rc­

gards tombent sur un sode de statue, et je lis: >Amelio Veto Gigthenses 
publice<. [ ... ] Ce langage m'est familier. Je sws chez moi. [ ... ] Decidement, 
je suis eu pays latin!«49 

Das Mittelmeer Bertrands wurde daruit durch em historisch­
»rassisches« Kontinuum, den »EtC1Uel Mediterraneen«50, umspannt. In 

dieser Mythologie verwob Bertrand historische, landschaftliche und litera­
rische Facetten des Ivlittehneerdcnkens zu einer kolonialen Rassenästhetik 

und einem G1Üfldungsmythos der Aigirie franfaise: 

»Pays du soleil et de la plus pure lurniere! Nourrice des bles et des raislls, tette des 
marbres ct des essences precieuses, mere des statues et des temples, qui trones 
dans Ia pompe de tes eolonnes et de tes ares de ttiomphe, de quels bienfaits ne te 
suis-je point redevable! [ ... ] Tu me donnas I'chte tUle seconde fois. Tu m'enseignas 
le culte salutaire de Ia force, de Ia sante, de l'enetgie virile. [ ... J Puisse eette mete, 

Oll je suis, redevenir, comme au temps de Rome la Grande, a la fois le symbole et 
le chemin de l'Alliance entre les nations Iatines! ... Man nos/rum! Qu'elle soit notte 
met atout jamais!«51 

Viele der durch Bertrand und die Algerianisten geschaffenen 1'vlotive strahl­

ten auch in die nicht-hterarischen Bereiche der entstehenden Siedlerkultur 
aus. Zum Cel1tenaire wurden viele illrer Elemente - lmd so auch das zentrale 
»lateinische« Ivlittelmeer - in eine eigene ))Nationalsymbolik« übersetzt.52 

Anhand dieser Festsymbolik lässt sich das 1'vIittelmeermotiv in zwei Funk­
tionen weiter beschreiben: Der Marginalisierung des Islam als autochtho­
ner Kultur sowie der Integration und Einwurzelung der europäischen Sied­
ler. 

49 Bertrand, Louis, La iVliditemmie, Paris 1929, S. 121. Siehe auch die von ihm mehrfach 
stilisierte »Einsicht« in den Ruinen VOll Tipasa; vergleiche dees., »L'Eglise d'Afrique«, in: 
"&VllC des Dellx Mondes, Jg. 100 (Mai/Juni 1930), S. 402-415; ders., Destinie [wie Anm. 38], 
S. 204--222. 

50 Bertrand, Villes d'or [wie Anm. 48], S. 19. Vergleiche auch dees., Sang [wie Anm.. 43J, s. 
IX. 

51 Bertrand, Louis, Le livre d'or de la Miditenwlie, Paris 1911, S. 323. Hervorhebung im 
Originru. 

52 Vergleiche Henry, Jean-Robert/Heru:y-Lorcerie, Franyoise, »Le Centenaire de la 
»conquetec{ de l'Algerie. Achevement d'une litterarure de combatcc, in: Anne Ro­

che/Christian Tarting (Hg.), Dcs almtes trellte. Grollpes ct mptllI"CS, Paris 1985, S. 107-117, 
hier S. 108-113. 
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Das »lateinische Afrika« in der Centenaire-Symbolik 

Angesichts der vielf:.iltigen Krise Algeriens um 1930 wurden die Hundert­
jahrfeiern in ihren pompösen Inszenienmgen zu einer Veranstaltung kol­
lektiver Selbstvergewisselung. Beim Centenaire erreichte die Konstruktion 

der kolonialen imagined commtlni!y - und mit ihr das )lateinische« Ivlittelmeer 

- ihren Zenit. Die historische Projektion Frallzösisch-Algeriens erfuhr zu 
den Feiern einen enonnen Schub, der sich in zahlreichen Gedenkveranstal­
tungen, Denkmälern und einer intensiven historiographischen Tätigkeit im 
ganzen Land niederschlug. Der öffentliche Raum der Kolowe wurde 1930 
mit Erinnemngsorten übersät. 

Neben der Mythisierung der jüngsten Geschichte ab 1830 bezog sich 
die Centenaire-Symbolik durch die Pflege, Mobilisierung und Inszewerung 
historischer Spuren auch auf die »lateinische« Vergangenheit. Die histo­
risch-archäologische Forschung nahm deshalb großen Raum ein: Sowohl 
der zweite französische Historikertag als auch der fünfte Internationale 

Archäologiekongress (heide in Algier, 14. -16. April 1930) waren in das 
Festprogramm integriert. 53 Der Cmtenaire bot überhaupt einen beliebten 
Anlass, auf den Nutzen der historischen Disziplinen für den Kolonialismus 
hinzuweisen: »lLJ'etude du passe peut offrir au present de::; en::;eignement~ 

profitables et contribuer l faire renaitre la vie, II DU nous avons trouve la 
mort.«54 Die römischen Spuren erhielten bei der Organisation der Feiern 
eine zentrale Stellung, weil diese - ganz im Sinne Bertrands - Frankreich 
scheinbar zum rechtmäßigen »Erben« einsetzten: )Latins, heritiers des 

Latins sur cette terre, nous avons le devoir de recueillir et de conselver les 
plus precieux temoignages de la grande ceuvre de nos devanciers.«55 

Dementsprechend wurden neben der Einrichtung archäologischer 
Sammlungen in neu gebauten Museen einige Ausgrabungs- und Restau­

rationsprojekte sowie die Sanierung der Antikenmuseen in Timgad und 

53 Siehe die Kongressakten Actes dn DCllxieme COl/gds National des Stiemu bistoriq1les. Alger­
avri11930, Alger 1932; CillqtJieme Congds International d'ArclJiologje. Alger, 14-16 avn11930, 
Alge,1933. 

54 Det: Archäologe Stephane Gsell in det: Eröffnungst:ede zum Archäologiekongress 
(14.04.1930), in: Cinqllleme COlJgres d'Arcblologie, S. 6. Vergleiche auch ders., »Introduc­
tion«, in: Jean Alazard u.a., Histoire et histonem de l'Algtn·e (1830--1930), Paris 1931 [Collec­
tion du Centenaire de l'Algerie], S. 1-16, hicr S. 5. 

55 EröffmUlgsrede Gsells vom 14.04.1930 [wie Anm. 54], S. 9. Vergleiche auch Mercier, 
Exposi d'msemble [wie Anm. 30], Bd. 1, S. 225. 
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Djemila aus den "Mitteln des CeJJtmaire gefördert. 56 Für Besucher der Hun­
dertjahrfeier galten Fahrten Zu den Fundorten in Cherchell, Timgad oder 
Djemila als »Pflichtprogramm«. 57 Als Zeugen eines vergangenen Reich­
tums der Region wurden diese Vii/es d'or dabei gar als die lehrreichen 
Schmuckstücke der Kolonie stilisiert: 

»Dans cettc jeune AIgcrie fram;:aise dont le ccntenattc n'est que le printemps, les 

restes du passe mOtt ont une majeste et sont d'une eIoquencc singuliere. Une des 

plus hautes leyons de l'histoire, se deroulant parmi des sires charmants Oll grandio­
ses, parmi des moownents plus nobles eneote cl'etre a demi effaces, ainsi peut se 

defm1r le C1rClUt des villes romaines, de ces )villes d'of< qui sont camme les venera­
bles bijoux de familie de Ia colonie adolescente.«58 

Bei den Feiern ging die akademische Erforschung der Ruinen Hand in 

Hand mit deren spektakulärer Inszenierung für breitere Bevölkerungs­
schichten. Ein eigenes Programm »antiker Feste« vollzog 1930 die symboli­

sche Wiederbelebung der römischen Vergangenheit. Darin bündelten die 
Feiern vorherige Anstrengungen der öffentlichen Verwaltung, die Siedler­
gemeinschaft zu ihrem historischen Erbe zu »erziehen«.j9 Die Hlmdert­
jahrfeiern als solche wurden am 28. und 29. Juni sogar durch zwei große 
FEtes de Hllit olltiqlle abgeschlossen Zu denen der Athletikverband Al.lleria-, ö 

Spof1die antike Vergangenheit wieder aufleben ließ.60 

Besonders deutlich zeigte sich der koloniale Antikenkult des Cmtmoire 
in den Theaterauffühnmgen der TOllmee des villes d'or, die seit 1VIitte der 
1920er Jahre in Nordafrika stattfanden lmd 1930 in erweiterter Form in 
das Festprogralllm integriert wurden,61 Im April und rvIai bereisten be-

56 Vergleiche Mercier, Expose dCflsemble [wie Anm. 30], Bd. 1, S. 260-262. 

57 Vergleiche Weiss, Cmtmaire [wie Anm. 30], Bd. 1, S. 377f.; Albertioi, Eugene, »Les ruines 

romaines d'Algerie«, in: IIhutratioll v. 24.05.1930, S. 133f.; Rozet, Georges, L/1(g,erie, Paris 

1929 [Editions du Centenalre de l'Algerie], S. 16-20, 76-90; Livre d'or [wie Anm. 30], S. 
263-286. 

58 Rozet, Georges, Les nn1Je.f romm;les et les hallts platem/x, Paris 1929 [Collection du Cente­
natre de l'Algerie], S. 1. Vergleiche auch Chappuis, Edmond, 1830-1930. I....e Centmaire de 
I'Algine jraJl[aise, prHace de Jules Cuttoli, introductioll de M. le marechal de France 
Franchet d'Esperey, Strasbourg 1931, S. 84. 

59 Zu einigen Erinnerungsveranstaltungen im 19. Jahrhundert vergleiche Barali, Mau:, 

Afgine, fem d'esperaJlceJ. Colons et immigrants (1830-1914), Paris 1992, S. 187f 
60 Vergleiche Lo Depeche algeriClme v. 30.06.1930, S. 3; Mercier, Expose d'ensemble [wie Anm. 

30], Bd. 2, S. 266f. 

61 Die »Tournee des villes d'ot:« wurde von der »Societe des amis de Carthage et des villes 

d'o[« organisiert. Zu ihrer Entstehung vergleiche La Figaro v. 06.08.1923, S. 4. Die Inspi­
ration dazu kam von Bertraud, ViI/es d'or[wie Anm. 48], S. 147. 
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kannte Akteure des Pariser Theaterlebens die drei Departements und führten 
in römischen Theaterruinen Klassiker der antiken Tragödie sowie einige 
eigens für diesen Anlass verfasste Dramen auf. 62 Diese ästhetische Wieder­
belebtmg antiker Spuren nahm quasi religiöse Züge an: »[C'est] le peuplc en 
lui, colons, artisans, travailleurs de tous metiers et de toutes races, aCCOll­
rant pour s'initier aux mysteres d'une religion nouvelle dont ils desiraient 
aprement connaitre les rites.«63 

Neben Sport- und Theaterveranstaltungen trug auch die katholische 
Kirche in enger Kooperation mit der Zivilverwaltung zu dieser Inszenie­
rung historischer Spuren bei,M In aufsehenerregenden Veranstaltungen 

feierte sie an den Originalstätten die }}Wiedergeburt« der spätantiken »Kir­

che Afrikas«. Besonders deutlich zeigt sich diese Traditionsstiftung an den 
Veranstaltungen zum 1500. Todestag von Augustinus, die auch in der 

französischen Öffentlichkeit großen Widerhall fanden. Die drei algerischen 
Diözesen organisierten hierzu eine breite Palette von Feierlichkeiten: Vom 

theologischen Symposion bis hin zur Massenversammhmg. 65 In der Be­
zeichnung als »XVe Centenaire de la mort d'Augustin« wurde der Todestag 
des Kirchenvaters - als ein zweiter, älterer Celltenaire - eng an die Feiern 
zur Eroberung Algeriens angeschlossen.66 

62 Zum Progmmm vergleiche Mercier, E"<P0se d'ensetllble [wie Anm. 30], Bd. 2, S. 333f. Für 
den Anhss verfasst waren Suberville, Jean, Cliopatre Si/ille. TragMie eJI quatre ades, en vers. 
Representee pour la premiere fois au theatte antique de Guelma le 4 mai 1930, Paris 
1930; Valmy-Baysse, J., Eil 1492, Episode eJlllfI Acte et dellx Tableallx, en vers. Cree par la 

Societe des amis de Carthage et des villes d'or en avril-mars 1930, Paris 1930. 
63 Livre d'or [wie Anm. 30], S. 265. 
64 Zum kirchlichen Centenaire-Programm vergleiche den Bericht Dei/X Gloriellx Cen/eJlaires. 

La Mari de Saint Augustt;J 430-1930. Lo {,'oIJqlltte de 1'Algene 1830-1930, hg. v. d. Atcheve­
che d'Alger, preface de Monseignem Leynaud, Archeveque d' Alge.!, Alger 1932. 

65 Vergleiche Zum Progmmm ebd., S. 220-241, 363-402. Zum Presseecho vergleiche die 

Berichte in Fußnote 67. 

66 Vergleiche Zum Beispiel La Croix v. 14.05.1930, S. 1; La Dipeehe de CO/ulantille v. 

15.05.1930, S. 2. 
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Abb. 3: Der Vespergottesdienst von Kardinal Verdier am Fuße des Augustinus­
denkmals in Hippone am 13.05.1930 

(Qllelle: Detlx Glonellx Centmaires, L:J Morl de Saint AlIgmttfJ 430-1930. L1 ronqJlete de 1'Algine 

1830-1930, hg. v. d An:heveelJi d'Alger, Aiger 1932, S. 386f) 

Hierbei avancierten Augustinus' Geburtsort Souk-Ahras (Tagaste) und 
seine Wirkungsstätte Hippo Zum Mittelpunkt der Gedenkveranstaltungen: 
Vom 12. bis 14. Mai 1930 versammelten sich dort französische und inter­
nationale Vertreter der katholischen Kirche sowie ranghohe Repräsen-
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tanten der Zivilverwaltung. 67 Den Höhepunkt der Feierlichkeiten bildete 
die Vesper, die Kardinal Verdier am Abend des 13. Mai vor zehntausenden 
Gläubigen auf dem Hügel von Hippo abhielt (Abb. 3). Die Segnung der 
l\IIenschenmassen am Fuße des Augustinus-Denkmals nahm Verdier mit 
einer Reliquie vor, die den rechten Arm von Augustinus enthielt und damit 
die »Präsenz« des Kirchenvaters spürbar machten sollte: »Saint Augustin, 
comme au cinquieme siede, benissait des milliers de personnes que son 
nom, sa saintete et sa reputation avaient attirees la. Il benissait les ruines de 
sa ville d'Hippone, si profondement cachee qu'elle soit dans les entrailles 
de la terre.«68 

Deraltige Inszenielungen und Wiederbelebungen der »lateinischen« 
und urchristlichen Vergangenheit hatten eine entschieden anti-islamische 
Stoßrichtung, was, sich besonders deutlich an ihrer Verbindung mit einer 
weiteren Erinnerungsfigur manifestierte: Dem Gedenken an den Siebten 
Kreuzzug, auf dem Ludwig der Heilige 1270 vor der Küste von Tunis 
starb.69 Vor diesem Hintergrund erschien die französische Eroberung 
Algeriens als die Fortführung der Kreuzzugstradirion - mit der Absicht, 
die Heiligen Stätten wiederzugewinnen und die muslimische »Usurpation« 
des christlichen Nordafrika ungeschehen zu machen. 

Die inszenierte koloniale lvlodernität der Aigirie franraise vermischte sich 
nicht zuletzt auch in der COllteJlaire-i\rchitektur mit der, vorislamischen 
Vergangenheit Nordafrikas.7° Diese Tendenz manifestierte sich am offen­
sichtlichsten im Einsatz des Triumphbogens, der die Hunder~ahrfeiem 
begleitete. In Algier und Constant1ne - aber auch in einigen kleineren Städ­
ten - wurden zu den Feierlichkeiten an zentralen Orten große Bögen er­
richtet, die dezidiert als Triumphbögen bezeichnet, in Paraden eingebun-

67 Vergleiche die Berichte in L:J CroL-< v. 14.05.1930, S. 1; 15.05.1930, S. 1; La Dipeehe de 
COflstanlt;/e 13.05.1930, S. 3; 14.05.1930, S. 2; 15.05.1930, S. 2f; La Dip/ehe alginefJ1te v. 
14.05.1930, S. 2; Le Matin v. 14.05.1930, S. 2. Vergleiche zudem Glonellx Gentmaires [wie 
Anm. 64), S. 363-402; Livre d'or [wie Anm. 30J, S. 182f. 

68 Glon'eJlx Centenaires [wie Anm. 64], S. 389. 

69 Vergleiche hierzu unter anderem Glon'e1Ix Gentmaires [wie Anm. 64], S. 97, 333, 640, 648-
655. Siehe auch den organisatorischen Zusammenhang der religiösen Centenaire-Feiem 

mit dem Internationalen Eucharistiekongress in Karthago (Mai 1930). Zur Präsenz des 

Kreuzzugmotivs im französischen Kolonialismus in Nordafrika vergleiche Duprout, Al­
phouse, L.e mythe Je eroisade, 4 Bde., Paris 1997, Bd. 2, S. 903--929. 

70 Zum Stil des Centeuaire, der eine dezidiert modeme Architektur mit römisch­
mediterranen Elementen vereinbaren sollte, vergleiche Oulebsir, Usages du patrimoülC [wie 

Anm. 7], S. 261-286. 
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den, mit Schriftzügen versehen und nachts beleuchtet wurden (Abb. 4).71 
Auch rhetorisch hatte das Symbol des Triumphbogens während der Feiern 
Konjunktur, wurde doch das gesamte französische Kolonialreich in Nord­
afrika mehrfach einem »are de ttiomphe« gleichgesetzt.72 

~4bb. 4: Die beleuchteten TlillmphbiJgm am Botllevard de Ja RipllbliqllC in Algier 

(Q/lelle: i'vlerder, Cns/ave, Le Centmaire de l'Algine. Exposi d'ensemble, 2 Bde., Alger 1931, Bel 2, 

5. 336f) 

Innerhalb des algerischen Kontexts erfuhr das klassische Machtsymbol des 
Triumphbogens eine spezifisch koloniale Bedeutungsverschiebung: Es 
verwies auf die glorreiche vonslamische Vergangenheit Nordafrikas und 

71 Zu AJgier vergleiche La Dipecbc algincwlc v. 13.04.1930, S. 2; Ln eroix v. 03.05.1930, S. 1. 
Zu Constantine v~gleiche La Dipiche de COlIstalltiJIC v. 07.05.1930, S. 2; Weiss, Centmaire 
[wie Anrn. 30], Bd. 2, S. 179. Vergleiche zum Beispiel zum Triumphbogen in Boufarik 
La Dipecoc algincfIIle v. 06.05.1930, S. 1; lVIerder, Expose d'ensemble, Bd. 2, S. 378. 

72 Vergleiche Cahiers dl/ Cmfenaire, No. X; Deloncle, Pierre, La vie ef les malm m Algerie, Paris 
1930, S. 6: »Porte triomphale d'un moode immense et si longtemps ferme [ ... } l'Algerie, 

flanquee des dem;: pmtectorats de Ja Tunisie et du Maroc, oous apparait comme tUl de 

ces arcs splendides, constmits en grands appareils, que Rome elevait sur le chenull de ses 

legions [ ... J.« Vergleiche auch lUt/sfrafion v. 03.05.1930, S. 6. 
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wurde so, zuerst von Bertrand, systematisch gegen die muslimische Mo­
schee ausgespielt - als »eigentliches« Wahrzeichen Algeriens und ganz 
Norda&ikas: »Le monument symbolique du pays [Afrique, JJ.I, ce n'est pas 

la mosquee, c'est l'arc de triomphe.«73 
Wie subtil dieser symbolische Bedeutungskampf um den historisch­

kulturellen Charakter Algeriens im Rahmen der Feiern mitunter ausge­
fochten wurde, verrät die Aufstellung des am häufigsten in Zeitungen und 
Zeitschriften abgebildeten Centenaire-Triumphbogens: Dieser war arn Bou­
levard de la Republique in Algier so platziert, dass er - wenn man dem 
Boulevard folgend durch ihn hindurchblickte - eine der zwei wichtigsten 

Moscheen der Stadt, die Djemaa el-Djedid, machtvoll in sich einschloss 

(Abb. 5),7' 

Abb. 5: Blick durch ewen Triumphbogen am BOlllevard de la Rfpubliqlle allf die 

Vjemaa e!-Vjedid 

!Quelle: La monde wlonial tl/usfri 7 (fIlIli 1930), S. 136.) 

73 Bertraod, )Nilles d'or [wie Anm. 48}«, S. 9. Vergleiche auch ders., »Centeoatte [wie Anm. 

42]«, S. 106; ders., »Discotus [wie Anm. 4S]«, S. 489. 
74 Vergleiche EXI--e/sior v. 05.05.1930, S. 1; Le monde i/ll/sfri v. 10.05.1930, S. 322; La Croix v. 

03.05.1930, S. 1; Le monde colonial illustri 7 Quill 1930), S. 136; Vu. JOllmal ck la semailJe v. 

14.05.1930, S. 432. 
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Dem solchermaßen verdrängten Islam kam im Geschlchtsmodell der Afti­
que latille eine ausschließlich destruktive Rolle zu. Die arabische Eroberung 
wurde als »Invasion« beschrieben, welche die Vii/es d'or zerstört, die lateini­
sche Einheit des 11ittehneers zerbrochen und die »arabische Wüste« ver­
breitet habe: »En 647, les Arabes apparurent dans le Maghreb. Ils ravagent 

le pays, pillant, brulant, massacrant, caupant les arhres et les conduites 
d'eau, amenant le clesert avec eux.«75 Diese in den 1920er Jahren prominent 

vorn belgischen Historiker Henri Pirenne vertretene These bildete während 
der Feiern einen Gemeinplatz.76 

Die CClItenaire-Feiem stellten durch den Bezug auf die Antike den .tvIit­
tehnecrraurn als eine kulturelle, weil abendländische Einheit her. Die In­
szenierung des Mittelmeers als »mcr latine«?? vollzog sich über eine grund­
legende Marginalisielung der islamo-arabischen Prägung Nordafrikas. Der 
Generalkonurussar der Feiern, Gustave Merder, behauptete in diesem 
Sinne sogar: »[L]'Islam lui-meme [ ... ] a lais se en Algerie de trop rares 
temoignages de sa dvilisation [ ... ].«78 Durch die Wiederbelebung der histo­
rischen Spuren wurde der Eindruck eines »lateinisch«-abendländischen 

»Urgrunds« suggeriert, der durch eine nur dünne arabische Oberfläche 
überdeckt sei: 

)Aux temps splendides de la pn~tendue ci,ilisation ambe, c'est la sunr1yance greco­

latinc (lui s'extenue. Tout ce (lui rense est d'essence etrangere aux conquerants 
[ .. .1- Pas de litterahIre de creation, mais des adaptions; ni ecrivains, ni poetes, mais 
des philologues, des grammairiens et, sous l'apparencc d'une fastueuse richesse, la 
langue la plus pauvre qui soit au monde [ ... ].«79 

Diese Ausklammerung der arabo-islamischen Kultur stand in enger Ver­
bindung mit einer zweiten Funktion der »lateinischen« Festsymbolik: In der 
Tradition Bertrands und des Algirianisme zelebrierte der Centenaire in Wort 
und Bild die europäischen Siedler als »neue algerische Rasse«. Die Rede 
von den Aigiriens beziehungsweise vom pe/pie algirien, die sich seit der Jahr­
hundertwende allmählich in der Siedlergemeinschaft verbreitet hatte, be-

75 Delvert, Charles, L'Algin'e, Pans 1930, S. 22. Vergleiche auch Albertini, Eugene, 
))L'AIgene antique«, in: Jean Alazard u.a., Histoire et historiens de 1'Algirie (1830-1930), Paris 
1931 [Collection du Centenaire de FAIgerie], S. 89-109, hier S. 89-92. 

76 Vergleiche zu dieser These v.a. die Dissertation von 1922 Pirenne, Rerui, Mahomet et 
Charlemagfle, Paris 1937. 

77 Vergleiche zum Beispiel Rozet, Algin'e {wie Anm. 57], S. 15; Mercier, Expose d'ememble 
[wie Anm. 30), Bd. 1, S. 91; Bd. 2, S. 502. 

78 Mercier, Exposi d'ememble {wie Anm. 30], Bd. 1, S. 225. 
79 livre d'or [wie Anm. 30], S. 45. 
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herrschte die Rhetorik der Feierlichkeiten.B° Diese Bezeichnung schloss 
explizit die autochthonen Muslime sowie die seit 1870 politisch integrierten 
Juden aus. Ausschließlich die von Europäern abstammenden Siedler soll­
ten, wie es der um 1930 aktivste »algerianistische« Schriftsteller, Duchene, 
noch einmal erklärte, diesen Begriff für sich reklamieren können: »Tel est 

le sens du mot >Algerien< dans la colonie: Europeen transplante.«81 Der 

»algerische« und »neue« Charakter der Siedlergemeinschaft ergab sich hier­
nach aus deren Zusammensetzung, die als europäisch-mediterrane »Ras­

senmischung« glorifiziert \VUIde: »Ils Ves colons, JJ ,] ont reussi la creation 
la plus difficile, une creation physiologique; ils ont cree une nouvelle espece 
humaine,la race europeenne de l'Afrique du Nord.<(!2 

Dieser Algiriell erschien in den gebetsmühlenhaft wiederholten FOffim­
lierungen als ein eigener hybrider Typus, der sich insbesondere durch seine 
höhere Vitalität, Energie und Virilität vom Mutterlandfranzosen unter­
scheide: »A contempler nos Algeriens d'aujourd'hui on admite ce renou­
veau de notte vieux peuple de France, dont le sang s'est enrichi du melange 
avec d'autres sangs latins. Voyez ces gars energiques, musdes, a l'eeil dair, a 
la demarche assuree, qui aiment leur terre avec passion!<~3 

Das in zahlreichen Festreden helvorgehobene antike Afrika fungierte 
bei den Charakterisierungen Jer ;)lleUen Rasse« als integrale Referenz. Die 
inszenierte Wiederbelebung der Ruinen sollte speziell auch auf die europäi­

schen Träger der Kolonisation bezogen werden: »[L]a vie sort des ruines 
elles memes ... «84 Nicht nur in dem Begriff der »Latins«85, sondern auch in 

80 Vergleiche zum Beispiel die Rede des Abgeordneten Laquiere am 14. Juni, in: Mercier, 
E>.posi d'msemble [wie Anm. 30], Bd. 2, S. 296; Clodmx Gelltmaires [wie Anm. 64], S. 385; 
Hardy, Georges, »)Le Centenaire de l'Algirie«, in: LElIrope NOfllJelle 13 (07.06.1930), S. 
866f.; Cabiers du Celllenaire, No. III: Gautier, Emile-Feli.~, L'iooluliolJ de l'Algide de 1830 a 
1930, Paris 1930, S. 21f.; Piquet, Victor, L'Algilie frallfaise. Ull siede de colonisatioll (1830-

1930), Pans 1930, S. 4071. 
81 Duchene, Ferdinand, Geux d'Algine. Tjpes et cOlltllmes, Paris 1929, S. 8. 
82 Gautier, Emile-Fclix, )Le phenomcne colonial de 1830 a 1930 au vilL'lge de Boufaril{({, in: 

Revm de Pans,Jg. 36 (Nov./Dez. 1929), S. 117-166, hier S. 153. Vergleiche auch ders., 

Un siade da ovlomsatiolJ Etlldes all microscope, Paris 1930 [Collection du Centcnairc de 

l'AJgerie), S. 91-122. 

83 Rey, Rodolphe, Une gral1de (mure nationale. L'Algide 1830-1930, AJger 1930, S. 21. Verglei­
che auch Le Temps v. 24.01.1930, S. 4; Philippar, Edmond, »Le colon aIgerien«, in: Le 

monde colonialillustre,Jg. 7 (Febr. 1930), S. 35f. 
84 Bertrand, )Centenaire [wie Anm. 42]«, S. 106. 
85 Vergleiche zum Beispiel Rede des Bürgermeisters von Algier, BnUlel, am 10.05.1930, in: 

Mercier, Exposi d'ellsemble [wie Anm. 30], Bd. 2, S. 424; Le Cmtellaire de 1'Algirie franraise. 



"'1!1 

200 

der bei den Feiern beliebten Selbstbezeichnung als )~Africains«86 - als Pen­

dant zu den römischen »Africani« - klang dieser ins Rassistische gewendete 
Bezugsrahmen an. Gegenüber den internen nationalen und sprachlichen 
Differenzen trat in der Bezeichnung der in Algerien angesiedelten Italiener, 

Spanier, Franzosen und lVIalteser als »lateinische Rassen« ein gemeinsamer 
historisch-kultureller und gar »rassischer« Ursprung in den Vordergrund. 
Die spezifisch europäisch-mediterrane ))Fusion« in Algerien erschien inso­

fern als ein Wiederanschluss an diese gemeinsamen Ursprünge. 
Das koloniale Algerien wurde so zum ))gelobten Land« füt: die wieder 

erstarkenden ~>mediterranen Rassen« stilisiert: »L' Algerie est une tene pro­

mise pour tous les riverains de la :lvleditelTanee, du lac latin.«87 Ein Autor 

sah hier sogar die Möglichkeit zu einer »lateinischen Internationale« gege­
ben: »A vant de penser a faire l'impossible )Internationale humaine<, songe­
ons donc a reconstituer la possible et necessaire Internationale btine.«88 
Bezogen auf die europäische Siedlerschaft wird demnach deutlich, dass das 
Bild von einem »bteinischen« 1littelmecr hier der Herstellung einer kultu­
rellen und sogar ethnischen Kohäsion diente. 

Die beiden hier analytisch getrennten Funktionen des »lateinischen« 
TvIittelmeermotivs in Aigerien, die Marginalisierung der Kolonisierten und 
die Integration Jer SieJlergemeinschaft, waren in Jer Praxis natürlich eng 
miteinander verflochten. Sie wirkten zusammen in einer Art kolonialen 

Rollentauschs zwischen den Kolonisierten und den europäischen Siedlern: 
Der Europäer als Afgirien, Africaill oder Latin d'Afrique trat als eigentlicher 
Urbewohner des Landes auf, der »Araber« wurde zu einem unrechtmäßi­

gen Usurpator stilisiert Der Ruinenkult des Centenaire war vor diesem Hin­

tergrund ein demonstrativer Verweis auf jenes angebliche »Recht des Ers­
ten« in Algerien: 

»Ces vestiges, anterieurs a l'Islam, temoignent en notre faveur; ils naus eonferent 
en quelque sorte des droils de premiers OCCllp(lfIls en rappelant que les aneetres de notte 
c1vilisation furent les maitres, en Afrique, avant les dms conquerants arabes, et que 
nous y sornmes les heritiers de l'Empue ... {{89 

Programme, AJger. 1929 [presse nord-africaine, No. special v. 10.12.19291, s. 10; Rimbatdt, 

Gralldes Figllres [wie Alllll. 41J, S. 249; Rey, CEtIlm [wie Alllll. 83J, S. 21. 
86 Vergleiche zum. Beispiel Piquet, Algine [wie Anm.. 80], S. 407; GloneJIx Cmtmaires [wie 

Anm. 64], S. 200, 509; ltimbault, Gralldes Figllres [wie Anm. 41], S. 262. 
87 La Dipeche de COJ1StantiJle v. 08.05.1930, S. 1. 

88 Rimbault, Grandes Figllres [wie Anm. 41], S. 275. 

89 Bertrand, Cmtellaire [wie A11m. 30], S. 106. Hervorhebung: JJ. 
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Die französische Eroberung wurde so als legitime Wiederinbesitznahme 

gedacht, die europäische Ansiedlung als eine Heimkehr: »Lacins [ ... ], nous 
representons la plus haute et la plus ancienne Afrique. Nous n'avons pas 
conquis, nous avons requis ce qui nous avait ete arrache.«90 

Fazit und Abschluss: Spielräume der Aneignung 

Die hier am Beispiel der algerischen Hundertjahrfeiern schlaglichtartig 
beleuchtete Wahlverwandtschaft des französischen 1'v1ittelmeerkonzepts 
mit dem Kolonialismus lenkt den Blick auf die politische Funktion von 

Raumkonzepten. Bereits der Wissenserwerb über die nordafrikanische 
iv1ittehneerküste seit dem Ende des 18. Jahrhunderts interagierte mit einem 

geostrategisch-expansiven Projekt. Der SChille1"11den Idee einer geogra­
phisch-klimatischen, botanischen und historisch-kulturellen Einheit Südeu­
ropas und Nordafrikas entsprach im Kontext des französischen Kolonia­

lismus das politische Modell eines )lateinischen« l\1ittehneers. Dem Kolo­
nialismus oblag hiernach die historische »TvIission«, die ursprüngliche Ho­
mogenität des T\littehneerrallll1S \.\1.ederherzustellcn. 

11it seiner besonderen Siedlerstruktur bildete Aigerien als Kernstück 
de..s )~überseeischen Frankreich« ab dem Ende des 19. Jahrhunderts einen 
Nährboden, auf dem das »lateinische« 1Httelmeerkonzept zu einer kolonia­

len Rassentheorie mutierte. Die Etablierung und Identitätsstiftung der vor 

allem aus dem romanischen Westeuropa stammenden Siedlergemeinschaft 
wurde hier zu einem Projekt, in dem die Grenzen zwischen Wissenschaft, 
Ästhetik und Politik verschwammen. Ihre klassische Form erhielt diese 
Identitätskonstruktion in Bertrands Darstellung Aigeriens als mediterraner 

meltillg pot. Der ~~Süden« - hier als Nordafrika verstanden - wurde zwn 
Regenerationsort der races lallt/es, ein lVlotiv, das sich in den ersten Jahr­
zehnten des 20. Jahrhunderts auch im öffentlichen Rawn der Kolonie 
ausbreitete: Der Centenaire von 1930 bildete den Höhepunkt einer sich 
unter diesen Vorzeichen entfaltenden Erinnerungskultur. 

Der französische Kolonialismus - verstanden als Assimilation - sowie 

die Einwurzelung der Siedlergemeinschaft vollzogen sich über eine aktive 

90 Augustin-1hierry, A., »Ce qui se prepru:e en A1ger«, in: ReVlle des Dellx Mondes, Jg. 100 

(Jan./Febr. 1930), S. 194-203, hier S. 194. He:rvorhebung: JJ. Vergleiche auch Suberville, 
Cliopiit,., [wie Anm. 62], S. 9. 
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Umdefinition räumlicher Gegebenheiten. Die antiken Ruinen Nordafrikas 
avancierten dabei zu kolonialen Jictlx de memoire und Ansatzpunkten ästhe­
tischer Wiederbelebungsrituale. Die Feiern von 1930 negierten die ara­
bisch-muslimische Prägung Nordafrikas und stellten die »lateinische« Ein­
heit des 11ittehneers heraus. Algerien - und der gesamte französisch be­

herrschte Maghreh - wurde auf diese Weise als ursprünglich und eigentlich 

europäisch-christlicher Raum inszeniert. Kolonisatoren und Kolonisierte 
vollzogen einen Rollentausch: Der Europäer als zurückgekehrter Latin 

d'Afriqtlc wurde zum rechtmäßigen Indigenen, die autochthone muslimi­
sehe Bevölkerung zu Usurpatoren. Die französische Eroberung und Be­
siedlung Aigeriens erschien vor diesem Hintergrund rucht mehr als ein 
höchst kontingentes Ereignis, sondern als die Folge historischer Notwen­

digkeit. Die »lateinische« Inszenierung des algerischen Raums marginali­
sierte mithin die Kolonisierten, stiftete eine räumliche und )}fassische« 
Kontinuität zu Südeuropa und integrierte die heterogene Siedlerschaft nach 
innen. Dieses l'vlittelmeerkonzept bildete damit das, was in der neueren 
Nationalismusforschung als ethno-history bezeichnet wird: Gemeinsame 
ethnische J\..1erkmale werden in einer kohärenten historischen Narration 
aktiviert, um soziale Kohäsion zu stiften.91 

In Frankreich blieb dicsc kolonialistische hIittchnccrmythologic noch 
lange Zeit aktiv: »La l\I6diterranee traverse 1a Franec commc la Seine tra­

verse Paris«92, erklang es noch während des Algerienkriegs (1954-1962) 
gebetsmühlenartig aus Kolonialkreisen - zu einem Zeitpunkt, als sieh 
Frankreichs Empire IJJiditelTaneen nach der Unabhängigkeit Tunesiens und 

Marokkos (beide 1956) als ein historischer Spuk verflüchtigte. 
Die eingangs erwähnten Schriften Camus' und das geschichtswissen­

schaftliehe lVlittelmeerkonzept Braudels waren stärker in diese Kolonial­
geschichte verstrickt, als dies gemeinhin bei ihrer Übernahme in eine in­
nereuropäische Ideengeschichte berücksichtigt wird. Beide Denker erfuh­
ren im geistigen Klima der Aigerie franraise in den 1920er Jahren ihre ent­
scheidende intellektuelle Sozialisierung. Der Algerien Camus griff in einem 
seiner ersten Werke, dem »POeme sur la Mediterranee« (1933), auf die 

91 Zu einem Einblick in Smiths Konzept der »ethno-history« bietet sich die Aufsatzsamm­
lung Smith, Anthony D., lVlyths and Memon"es qf the Nation, Oxfom 1999 an, vor allem 
auch die konzise Einleitung. Das lateinische l\fittelmeer gilt in diesem Sinne als Griin­
dungsmythos der Siedlerschaft; vergleiche Gourdon/Henry /Henry, »Roman colomal 
[wie A1Ull. 391«, S. 152; Duowoodie, Peter, Jf/n'ti1~ FrenchAlgelia, Oxford 1998, S. 107. 

92 Zitiert nach Henry, ))Metamorphoses [wie Anm. 5]<<, S. 51. 
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Sprache des lateinischen IvIittelmeers zurück.93 Aber auch sem späteres 
l'vlittelmeerdenken zeugte in der Bevorzugung antiker 11ythologie, der 
pathetischen Bezugnahme auf die Ruinen und dem Kult der Sonne, Virili­
tät und Vitalität von der grundlegenden Bedeutung Bertrands.94 Braudels 
intellektuelle Entwicklung erfuhr ihre entscheidenden Weichenstellungen 

ebenfalls während seines fast zehnjährigen i\lgerienaufenthaltes (1923-

1932).95 In dieser Zeit stand er in engem Austausch mit der kolonialisti­
schen Schule an der Universität von Algier, beteiligte sich aktiv an der 

akademischen Flankierung des On/maire und kam 1930/31 mit Henri Pi­
renne in Kontakt. Braudel übernahm hier die Vorstellung von der arabi­

schen Eroberung Nordafrikas als dem entscheidenden Bruch in der ur­
sprünglichen »lateinischen« Einheit des lV1ittelmeers.96 

Bedeutet seine koloniale Herkunft nun, dass das Raumkonzept des Tvlit­
telmeers per se kolonialistisch ist? Gerade die Beispiele Camus' und Brau­
dels zeigen, dass der koloniale Bezug auf die MiditelTonee durchaus Umdeu­
tungsversuchen ausgesetzt war. Trotz aller Kontinuitäten hatten beide 

Anteil an einem Umbruch im literarischen und wissenschaftlichen lV1ittel­
meerdenken, der im Post-Centenaire-Algerien seinen Ausgang nahm. Dieser 
Umschwung vollzog sich damit zu einem Zeitpunkt, als das römische mare 
Jlostl"lllJl un faschistischen Italien und inl franquistischen Spanien cinen 
allgcmeinen Siegeszug als Objekt kolonialer Ambitioncn antrat und die 

französische Vonnacht im Maghreb in Frage stellte.97 TVlit dem Centenaire 
hatte sich die lateinische IVlittehueerästhetik in Algerien als offizielle Dokt­
rin durchgesetzt, aber zugleich auch in gewisser Weise überlebt. In der 
Literatur versuchte so seit den 1930er Jahren die Ecoie d'Aiger um Audisio 
und Camus, den TvIittelmeerbegriff umzuschreiben und nicht-europäische 
Kulturen in eine patrie tl7iditerraneenne (i\udisio) zu integrieren. Angesichts 
des »Latinismus« der neuen französischen Rechten und italienischer JV1as-

93 Vergleiche Camus, Albert, »)Poeme sm 11. Mediterranee (1933)«, in: ders., Essais [wie 

Arun. 11, S. 1207-1209. 
94 Siehe v.a. die Beschreibungen von Tipasa und Djemila, in: Camus, ))Naces [wie Anm. 

11«. Die KOl1tinuitäten zu Bertrand werden (mitunter envas über-) betont von Larcin, 
»Rome and France [wie Anm. 21]«, S. 325-327. 

95 Vergleiche hierzu die Dissertation von Paris, Genese i1Jtellecltlelle [wie Aum. 40], S. 1-65, 

90-126. 
96 Zu Braudels lMittelmeerbild vergleiche auch die Beiträge von Martin Baumeister und 

Karl Kaser in diesem Band. 
97 Vergleiche hierzu Cassano, Franco, »Contre tous les fondamentalismes. La nouvelle 

Mediterranee<<, in: ders./Vincenzo Consola, La Midt'terranie t'talinme, Paris 2000, S. 23-42, 

hier S. 28-30. 
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saker in Äthlopien (1935/36) zielten ihre Schriften darauf, den Kult der 
Sonne und des Meeres, des Lebens und des Körpers von seinem aus­
schließlich römischen Bezug zu lösen: »A cette latinite racornie, j'oppose 

tout ce qui a fait la civilisation mediterraneenne: Ia Grece, l'Egypte, Judas, 
Carthage, le Christ, I'Islam. [ ... ] Le monde ne commence pas avec Rome, il 
ne finit pas avec Rome. La 1'vlediterranee non plus. Et la 1\tlediterranee, Ce 

n'est pas Rome,«98 Die Jl.1fditerral1ee wurde vor allclll in den Schriften Audi­

sios Zu einer integrativen, universalistischen Utopie, die _ in teilweise reali­
tätsferner Weise - den polarisierten Kolonialverhältnissen entgegengesetzt 
ww:de. 

Auch in den Wissenschaften vollzog sich in dieser Zeit ein Umschwung 
hin zu einem integrativeren :tYIittelmeerdenken: Dessen Auftakt bildete die 
Histoire de /'Aj!iqJle du Nord (1931) Charles-Andre Juliens, eines auch poli­

tisch engagterten Nachwuchshistorikers, der hierin die nicht-europäischen 
Elemente der :Mittelmeerkultur ausdrücklich würdigte.99 Ganz in diesem 
Sinne trieb letztlich auch Braudel das Verständnis des l\1ittelmeettaums als 

eines offenen, rucht allein europäisch dominierten Kontaktraumes voran. 

So fungierte das :rv.littelmeer bei ihm vor allem als der außergewöhnlichste 
»melange des races, de religions, de mceurs, de civilisations que la tette ait 
jamais connu.«100 Solche Umdeutungen blicben dabei latent auf die algeri­
sehen Kolonialverhältnisse bezogen: Hinter der integrativen und heteroge­
nen AifditerralJie stand häufig die Vorstellung einer notwendigen Versöh­

nung mit den Kolonisierten als einziger ß,löglichkeit, die Algirie jrolJ{a-ise 
dauerhaft aufrecht zu erhalten. IOt 

98Audisio, Sei de la mer [wie Anm. 11, S. 95, 101. Vergleiche auch Camus, Albert, »La 

cultlu:~ in~gene. ~a nouvelle culnu:e mediterraneenne. Cmires de la conference inaugu­
~Ie t"Ute a h :)Mruson de Ja Cultlu:e« le 8 revrier 1937«, in: dets., ESJtJts [wie Allm. 1], S. 
b21-1327, hier S. 1321: }}Toute l'erreur vient de ce qu'on coofond Mediterranee et La­

tinite et qu'on place a Rome ce qui commen~a dans Athenes. PÜlU: nous la chose est 
evidente, ilne peut s'agir d'une Sorte de nationalisme du soleil.« Zur l.\IIitte1meeridee der 

Ecole d'Alger vergleiche Dunwoodie, Wni"Q{ [wie Aom. 911, S. 175-217; Dejeux, Jo.:lidi­
telTallÜII [wie A1l1l1. 38], S. 685-700; Stolarski., Robert, CamllJ et Ia MMtielTal/ee Poznan 
1979. ' 

99 Siehe Julien, Charles-Andre, Histoire Je l'Afnrl',e du Nord Aigirie ~ TfIIllSie _ Maroc, Paris 

1931. Zur Bedeutung dieses Werks vergleiche Vatin,A.(gene poliliqlfe fwie Aom. 40], S. 29. 
100 Braudel,Mid/~eml!lce [wie Anm. 3], Bd. 1, S. 131. 

101 Charles-Andre Julien wirkte so unter der Volksfront.regiemng (19.36/37) entscheidend 

~o dem be~eutendsten Refornnrersuch, dem »Projet Blum-Viollette« mit, das die poli­

t1s~h-rechtliche Lage der muslimischeo Elite verbessern solltc. Vergleiche Stora, Histoif"(! 
[~e Anm. 29], S. 82. Ebenso engagierten sich Camlls und die »Ecole d'Alge!« für derar­
ttge Reformen. Siehe zum Beispiel den »Manifeste des intellectuels d'AIgerie Co faveur 
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Alles in allem gemahnen diese historischen Erkundungen einerseits zu 
einer gewissen Skepsis und politischen Sensibilität im historiographischen 
Umgang mit Raumkonzepten. Auch die heute gerne zitierten Ansätze eines 
Camus oder Audisio, emes Julien oder Braudel entstanden in einem Klima 
politischer Deurungskämpfe. Diese Dimension zu ignorieren hieße, die 
impliziten Konnotationen des :rv.littehneerdenkens zu missachten. Anderer­

seits zeigen gerade diese Beispiele, dass Raumkonzepte prinzipiell mehr­
deutig sind. Nur indem die politischen Implikationen bestinunter Rauffi­

konzepte bewusst gemacht werden, lassen sich die Spielräume für eine 
mögliche Neuaneignung ausleuchten. 

du projet Viollette (1937)«, in: Camus, Essais [wie Anm. 1], 1328i Zuletzt ist hier auch 
Braudels Sympathie für einen »kolonialen Humanismus« hervorzuheben. Vergleiche Pa­

ris, Gmcse illtellectllCDe lwie Anm. 40], S. 118,410. 
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